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Großer Empfang der Polen bei Hofe
Berlin, 8. Jan. Die Mitglieder des Regentſchaftsrates

des Königreiches Polen, der Miniſterpräſident von
Kucharzewski und die anderen Herren der polniſchen
Deputation, ſowie die Herren der Begleitung wurden heute
mittag von Sr. Majeſtät dem Kaiſerin Gegen
wart des Reichskanzlers und des ſtellvertretenden
Staa!sſekretärs des Auswärtigen Amtes Freiherrn von
dem Busſche-Haddenhauſen empfangen. Die
Einführung der polniſchen Deputation geſchah durch den
Oberhof und Hausmarſchall und den Einführer des diplo
matiſchen Korps. Bei dem Empfange richtete Fünr ſt
Jubomirski namens des Regentſchaftsrates folgende
Anſprache an Se. Majeſtät den Kaiſer:

Kaiſerliche und Königliche Majeſtät! Wir ſind
glücklich darüber, daß es uns vergönnt iſt, Ew. Kaiſerliche
Majeſtät heute perſönlich unſere tiefſte Ver
ehrung ausſprechen zu dürfen und unſere tief
empfundene Dankbarkeit für die Akte auszu-
drücken, die unſerem Vaterlande das tatſächliche Leben in
Geſtalt einer unabhängigen polniſchen Monarchie wicder-

gegeben haben. dUrnverbrüchlich vertrauen wir darauf, daß Ew. Maje-
ſtät angeſichts der großen ihrer Löſung harrenden Auf
gaben das begonnene Werk geſchichtlicher
Gerechtigkeit in Gemeinſchaft mit dem erlauchten

Verbündeten glorreich vollenden werden. und dem ent
ſtehenden Staat durch Schaffung der für ſeinen dauern
den Aufſchwung erforderlichen Lebensbedingungen Aller-
höchſt Jhre mächtige Hilfe angedeihen laſſen werden.

Wir ſind auch feſt davon überzeugt, daß nach Feſt
legung und Verwirklichung der dem polniſchen Staat zu
ſtehenden Rechte wir, die polniſche Gemeinſchaſt, mit der
deutſchen Nation die großen Ziele verfolgen werden, die
das Wohl der Menſchheit und den allge
meinen Frieden verbürgen.

Wir wiſſen, daß Ew. Kaiſerliche Majeſtät die
großen Aufgaben der Zukunft mit Jhrem
tiefen und ſchaffenden Geiſt überſehen, dem deutſchen
Volk ein Führer auf dem Wege ſein werden, deſſen Ziel
das friedliche und ſegensreiche Zuſammenwirken aller
Völker iſt.

Jn dem.wiedererſtandenen Vaterlande werden wir, die
Bekenner dieſer Grundſätze, dieſe anwenden. Jn der er
habenen Perſönlichkeit Ew. Kaiſerlichen Majeſtät erblicken
wir aber und begrüßen wir den Vorkämpfer und
den Hort derjenigen Grundſätze, welche die
Welt beherſchen und allen Schichten der menſchlichen
i raemeinſchaft Glück und Segen bringen

ollen.“

Se. Mafeſtät der Kaiſer antwortete hierauf:
„Hochwürdige und erlauchte Herren des Regentſchäftsrates!

Es gereicht mir zur aufrichtigen Freude, Sie
als die berufenen Vertreter des polniſchen Staates in
meiner Haupt und Reſidenzſtadt begrüßen zu können.
Mit lebhafter Genugtuung entnehme ich aus Jhren
Worten, daß Sie in den von meinem hohen Verbündeten
und mir vollzogenen Akten die Erſfüllung des langgehegten
Wunſches des polniſchen Volkes auf Wiedererrichtung
eines ſelbſtändigen Königreiches Polen er-
blicken, und daß Sie glauben, Jhrem Vaterlande am beſten
zu dienen, wenn Sie in Gemeinſchaft mit dem Deutſchen
Reiche und OeſterreichUngarns Monarchie die Zielc ver-
folgen, die das Wohl der Menſchheit und das fried-
liche Zuſammen wirken der Völker verbürgen.
Gegenüber den Verunglimpfungen der Feinde empfinde
ich es mit Dank, daß Sie meinem unabläſſigem Bemühen
in einer bald dreißigjährigen Regierungszeit ein Vor
kämpfer und Schirmer dieſer Grundſätze ſein, tiefſtes
Verſtändnis eutgegenbringen. Möge es Jhnen, hoch-
würdige und erlauchte Herren, vergönnt ſein, in erſolg-
reicher Arbeit dem polniſchen Staate die Grundlggen zu
geben, die ſeine friedliche Weiterentwicklung als ein Ele
ment der Ordnung, des Fortſchrittes und der
Kultur gewährleiſten. Meiner und meiner Regierung
vollen Unterſtützung können Sie hierbei verſichert ſein.“

r S
Wien, 8. Jan. Vie die polnfſſche Preßagentüur erſährt, treffen die Mitglieder ded volniſchen Regentſchafts

rates am Donners!ag früh in Wien ein. Sie werden als
Gälte des Hofes in der Hofburg e

keit Finnlands auerkunnt.

Mittwoch, 9. Januar 1918

der polniſche Regentſchaftsrat beim Kaiſer

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 8. Jan., abends. (Amtlich.) An der Bahn
Boeſinghe-Staden iſt ein engliſcher Vorſtoß geſcheitert.

Jn der Gegend von Flirey (zwiſchen Maas und
Moſel) ſind ernſtliche Angriffe der Franzoſen im Gange.

Jm Sundgau flaute die Gefechtstätigkeit nach Abwehr
eines franzöſiſchen Vorſtoßes bei Ammersweiler ab.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, V. Jan. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz
Waffenſtillſtand.

Italieniſcher Kriegsſchauplaß
Zwiſchen Brenta und Piave war die Artillerie

tätigkeit zeitweiſe lebhaft. Der Chef des Generalſtabes.

n

Die Verhandlungen in Breſt-Litowsk
Breſt-Litowsk, 8. Januar. Heute nachmittag wurde

eine Vorbeſprechung zwiſchen den Vorſitzenden der hier ver
ſammelten Abordnungen abgehalten, an der teilnahmen Staats
fekretär v. Kühlmann, Miniſter bes Aeußern Graf Czere
nin, Juſtizminiſter Popow, Volkskommiſſar für auswärtige
Angelegenheiten Trotz ki, Großweſir Talaat Paſcha und
ukrainiſcher Staatsſekretär für Handel und Jnduſtrie Wſewo
lod Nolubowgtſch. Nach Erörterung von Form und
Programmfragen wurde für morgen vormittag 11 Uhr eine Voll
ſitzung anberaumt. Später fanden Veſprechungen zwiſchen
Vertretern der Vierbundmächte und den ukrainiſchen Vertretern
ſtatt.

Von den Fronten
Berlin, 8. Jan. Trotz ſchlechten Wetters war an einzelnen

Abſchnitten der Weſtfront, in Flandern, weſtlich Cam-
brai und im Sundgau das Feuer der beiderſeitigen Artillerien
zeitweiſe lebhaft.

Weſtlich Cambrai holten ſich engliſche Kompagnien am
7. Januar eine blutige Schlappe. Nach kurzer Feuervorbereitung
brachen die engliſchen Sturmkolonnen um 5 Uhr 30 nachmittags
in etwa 600 Meter Breite gegen unſere vorderſeen Sicherungs-
linien öſtlich Bullerourt zum Angriff vor. Jm Feuer und im
Nahkampf wurde der Feind unter ſchweren Verluſten abgewieſen
zahlreiche tote Engländer liegen vor unſeren Gräben und Hinder-
niſſen. An vielen Stellen der Weſtfront ſetzte der Feind ſeine
verzweifelten Erkundungsverſuche fort. Seine vorgetriebenen
Patrouillen wurden überall reſlos zurückgeſchlagen und mußten
ſich im deutſchen Verfolgungsfeuer in ihre Gräben zurückflüchten.

Vorträge und Empfang beim Kaiſer
Berlin, 9. Jan. Der Kaiſer hörte geſtern den Vortrag

des Chefs des Zivilkabinetts und den General
ſtabsvortrag und empfing die Mitglieder des polniſchen
Regentſchaftsrates,

Der Hauptausſchuß begrüßt das freie Finnland
Berlin, 8. Jan. Die heutige Sitzung des Hauptaus-

ſchuſſes des Reichsicges wurde mit einer Anſprache des
Vorſitzenden Abg. Fehrenbach eröffnet:

„Mit Befriedigung begrüßen wir, daß die Bevölkerung
Finnionds nach ſchweren und langen Kämpfen die Selbſt
ſtändigkeit errungen und dieſe die Anerkennung durch Ruß-
land, Schweden und das Deutſche Reich gefunden hat. Wir
bringen dem Lande unſere beſten Glückwünſche ent
gegen und hoffen und wünſchen, daß zwiſchen Finnland und
dem Deutſchen Reiche gute und dauernde Beziehungen und
beſonders auf wirtſchaftlichem Gebiete angeknüpft u
gepflegt werden.“

Nach dieſen mit Beifall aufgenommenen
Ausführungen wurden die geſtern abgebrochenen Be
ratungen fortgeſetzt.

Die Sowjets erkennen Finnlands
Selbſtändigkeit an

Stockholm, 8. Jan. Noch einem Telegramm aus
Helſingfors hat auch der geſchäftsführende Haupt
ausſchuß der Sowjets in Petersburg die Selbſtändig

Geſchäftsſiehe in Berlin und Berlmer Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. KFernru Am Kurfürſt Nr. 629

Drug und Verlag von Otto Thiele. alle Saale

Hortſchrittlicher Annex'onismus
Von Dr. Karl Keller, Berlin-Lankwitz.

Jn unſerer Zeit des Streites um „Annexionismus“
und Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker dürfte die Erinne-
rung an einen Fall fortſchrittlichen Annexionismus un-
zweideutigſter Art aus dem Jahre 1863 nicht ohne Jntereſſe
ſein. Es handelt ſich um eine Rede, die einer der hervor
ragendſten Vertreter des Fortſchrits, der Abg. Waldeck, am
1. Dezember 1863 im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ge
halten hat. Damals hatten die Abgeordneten Staven-
hagen und Virchow eine Entſchließung beantragt, worin
unter Hinweis auf „das unzweifelhafte Erbfolgerecht des
Erbprinzen von Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Auguſten-
burg“ geſagt wurde, die Ehre und das Jn 'ereſſe Deutſch
lands verlangten es, daß ſämtliche deutſche Staaten den
Erbprinzen als Herzog von Schleswig-Holſtein anerkennen.
Der Abgeordnete Waldeck bekämpfte dieſe Entſchließung und
führte in ſeiner Rede aus: „Da Preußen die Gebiete de
Weſer und Elbe größtenteils beſitzt, auch der größte Staot
an der Oſtſee iſt, ja, meine Herren, ſo möch'e ich ich lege,
aufrichtig geſagt, auf die Träume über die künftige Ge-
ſtaltung Deutſchlands praktiſch außerordentlich wenig Wert

ich möchte ſehr wünſchen, daß dieſe Länder in
die Hände Preußens kämen. (Vom Redner
ſelbſt geſperrt.) Denn ich kann nicht begreifen, wie
ſie in den Händen irgend eines kleinen Her-
zogs dazu beitragen könnten nach den gegen-
wärtigen Verhältniſſen in Deutſchland, uns ein
maritime Siellung an der Nord und Oſtſee zu geben.“
Hbwohl Preußen kein formales Recht auf die Herzogtümer
hatte, war Waldeck für den Erwerb Schleswig-Holſteins
durch Preußen, weil nach ſeiner Anſicht
Preußens Lebensintereſſen dem formalen
Necht und dem Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker vorgingen.

Aber nicht nur vor 50 Jahren, ſondern auch jetzt, noch
während des Krieges, haben fortſchrittliche Parlamentarier
der Stimme der Vernunft und des nationalen Gewiſſens
Gehör gegeben. So ſchrieb z. B. Abg. Naumann. in der
„Hilfe“ in Erwiderung auf eine Scheidemannſche Rede:
„Soviel kann und muß geſagt werden, daß eine allgemeine
Zuſicherung der Unverletzlichkeit gegneriſchen Landbeſitzes
ein geradezu unheimlicher Anreiz zur Fort-
führung des Krieges ſein müßte. Und iſt es denn
im Ernſte zu beſtreiten, daß wir Grenz-
ſicherungen brauchen Man ſoll ſich zu keinem
ferneren Kriegsziel verpflichten, als ſeien wir gezwungen,
den Krieg fortzuſetzen, bis dieſes oder jenes abenteuerliche
Ziel erreicht worden iſt, aber ebenſowenig ſollen und dürfen
wir von vornherein alle bisherigen Unvoll-
kommenheiten unſerer geographiſchen
Lage und Abgrenzung als ewig anſehen und
erklären.“ („Hilfe“, 1915, S. 805.)

Noch entſchiedener äußert ſich Abg. Dr. Pachnicke
(„Hilfe“ 1915, S. 22). Er iſt der Anſicht, daß unſere Gegner
nur dann Rube halten würden, wenn ſie von neuen An-
griffen neue Niederlagen fürchten müßten; bleibe der
Feind ſtark, ſo bleibe auch ſeine Angriffsluſt gleich;
es müſſe alſo eine ausreichende Schwächung er-
folgen, wie ſie durch eine veränderte Abgren-
zung im Oſten und Weſten möglich ſei.

Auch die fortſchrittliche Reichstagsfraktion
ſelbſt hat ſich vor dem 19. Juli 1917 mehrfach für Ge
bietserweiterungen ausgeſprochen Jn einer Er
klärung vom Auguſt 1915 heißt es: „Ebenſo entfernt von
der grundſätzlichen Ablehnung jedes Landerwerbs wie von
iferloſen Annexionsplönen hält die Fraktion für unbe
dingt geboten, das Reich durch militäriſche und wirt-
ſchaftliche Maßnahmen wie durch notwendige Ge
bietserweiterungen für die Zukunft zu ſichern und
für den friedlichen Wettſtreit der Völker Bedingungen zu
ſchaffen, die in der Heimat wie auf den freien Meeren die

der vollen Kraft des deutſchen Volkes gewähr-
eiſten.“

Die engliſchen Gewerkſchaften und die deutſcher
Schutzgebiete

London, 7. Jan. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)
Zu der Feſtſtellung in der Denkſchrift des parla-
wentariſchen Ausſchuſſes des Gewerkſchaftskongreſſes über
die Kriegsziele, in der vorgeſchlagen wird, die er
oberten Gebiete im troviſchen Afriko einer
Volkerbunds-Liga von Nationen zur Verwaltung al
einziger, unabhängiger Staat zu übergeben ſagt „Evening
Standard heute: Bei der Unterredung des Premier-
miniſters mit den Arbeiterführern am Sonnabend erklärten
dieſe, daß ſie ſich auf eine ſolche Löſung feſtlegen möchten
iede gerechte Asiung würde ſie zufriedenſtellen



Die deutſchen Sparkaſſen
im Kriege

Sinen heraus anſchaulichen Beitrag zur Enwickl desWohlſtandes in Deutſchland während des Krieges leſen de
Geſchäftsergebniſſe der deutſchen Sparkaſſen über die Zungahme
ihres Einlagebeſtandes in der Kriegszeit. Jn Deutſchland iſt diSpartätigbeit der Bevölker am ſtärkſten entwickelt. Die geht
der Einleger bei den Sparkaſſen betrug im Jahre 1918:
in Deutſchland in Großbritannien in Sigr in Ver. Staaden

12)
15 111 000 14 788 000 11 o08 000

Kopf der Bevölkerung gerechnet betragen die Ein
ne

in Deutſchland in Großbritannien in Frankreich in Ver. Staaten
292,2 Mark 107,8 Mark 114,8 Mark 206 1 Mark

Jm Kriege haben ſich die Einlagen der deutſchen Sparbaſſen
ganz bedeutend vermeh.t, während eine Verminderung durchaus
nicht überraſcherd geweſen wäre. Bekanntlich zehen ja in Frankreich die Sparkaſſenbeſtände raſch zurück. Jn der Spaa

dem amtlichen Fachblatt des deulſchen Sparkaſſor verbandes,
wird ausgeführt, daß der Zuſtrom an Kapitalien während des
ganzen Krieges 1915 gewaltig war. Nie hätten die deutſchen
Sparkaſſen etwas ähnliches erlebt. Jnsgeſamt hätten die Ein
gahlungen bei den von den Mono'sſtatiſtiken des Verbands
organs erfaßten Spa kaſſen im Jahre 1916 einen Ueberſchuß
über die Rückzahlungen in Höhe von 2500 Millionen Mark er
geben. Dazu müſſe man noch die Zinſen der Spareinlagen
vechnen, die den Betrag von 700 Millionen Mark ausmachen.
Haben wir danach einen Kapitalzuwachs der Sparkaſſen von
mindeſtens 8200 Millionen Mark für 1915 anzunehmen, ſo ergibt
fich für 1016 ein Kapitalzuwachs von 3130 Millionen Mark. Das
Jahr 1917 dürfte die Vorjahre bei weitem übertreffen, da ſich
bereits für die Zeit vom 1. Januar bis 81. Ok'ober 1917 eine
Zunahme der Spareintagen bei den deutſchen Sparkaſſen, natür-
lich ohne die Abſchreibungen auf die Kriegsanleihen, von 3100
Millionen Mark ergibt, gegenüber 2210 Millionen Mark in der
gleichen Zeit des Vorjahres.

Die Zunahme der Spaveinbagen beträgt alſo für die Zeit
vom 1. Januar 1915 bis zum 31. Oktober 1917 die gewalkige
Summe van mindeſtens rund 92 Milliarden Mark. Damit
dürfte der Spareinlagenbeſtand des deutſchen Volkes, der bis
Ende des Jahres 1914 rund 2039 Milliarden Mark betrug, auf
mindeſtens 80 Milliarden Mark, ohne die Abbuchungen auf die
Kriegsanleihe, angewachſen ſein.Ueleer die Welſrietung der Sparer und der Sparkaſſen bei

ffern auf:
1. Kriegsanleihe e Millionen Mark

2. 94z. 28764 275555. v 2568 I J6. 8209T. 8199Danach haben die Sparkaſſen zu den rund 73 Milli
arden Mark der Kriegsanleihen faſt 1799 Milliarden Mark bei-
geſteuert. Würde man die Kriegsanleihen von den Sparkaſſen
anlagen abbuchen, ſo würden ſich dieſe trotzdem nicht um dieſe
Summe vermindern, da die eigenen Zeichnungen der Sparkaſſen

den Kriegsanleihen echt beträchtlich ſind, und man geht nicht
l in der daß mit don Abbuchungen für die Kriegs

anleihen der Einbagenſtand für Ende 1917 den von Ende 1914
mindeſtens erveicht, wenn nicht übertrifft.

Die Schwierigkeiten des
engliſchen Mannſchaftserſatzes

Die Nachricht über den im Oſten abgeſchloſſenen Waffenſtill
ßand und den Anfang der Friedensverhandlungen zwiſchen
Rußland und den Miitelmächten hat ganz Gugland in fieberhafte
Aufregung verſetzt. Das Schreckgeſpenſt einer kräftigen deutſchen
Offenſive im Weſten iſt aufgetaucht. Die Zeitungen beſchäftigen
ſich daher ſehr lebhaft mit der Frage des Hee Lserſatzes, der nach
den ſchauerlichen Verluſten an der Front dringender denn je
erforderlich iſt, deſſen Beſchaffung aber mit Rückſicht auf die
ebenſo notwendige Herſtellung von Schiffen und Kriegsmaterial

einer brennenden, ſchwer zu löſenden re geworden iſt.
handelt e darum, daß man ſich entſcheidet, ob die

von England für die fernere Dauer des Krieges unbedingt zu
fordernden beſonderen Anſtrengungen ſich in Richtung der
Aushebung weiterer Mannſchaften für datz Heer, oder weiterer
Arbeiter für die Kriegsbedarfs, Schifföbau und Transport
Induſtrie bewegen ſoll.

Eine gewiſſe Reſerve, auf die im r 1918 zurückgegriffen
werden könnte, beſitzt England in njenigen Leuten, deren
Reklamationeon ablaufen, ferner in dienſttauglichen Leuten
militärpflichtigen Alers, die in weniger nowendigen Betrieben
erſetzt werden können, und in denjenigen jungen Veuten, die in
das militärpflichtige Alter, das 18. Lebensjahr eintreien. Dieſe
letzteren find aber nicht ſofort verfügbar, da ſie unter keinen Um-
ſtänden früher an die Front geſchickt werden ſollen, ehe ſie nicht
19 Jahre alt geworden ſind. Auch die verſprochene ame'ikaniſche
Hilfe gibt zu allerhei Bedenken und Ueberlegungen Anlaß. Man
weiß noch nicht vecht, ob Amerika ein Hilfsheer ſchicken und auch
für r r Nachſchub an jeglichem Kriegsbedarf ſorgen
oder es vorziehen wird, den Erſatz an Bekleidung, Ausrüſtung
und ſonſtigem Kriegsmaterial den Weſtmächten zu überlaſſen.
Im erſteren Falle könnte England ſein Heer an der Weſtfront
und auf den übrigen Kriegsſchauplätzen verſtärken. andernfalls
müß'en die Erzeugung von Kriegematerial bedeutend vermehrt
und alle jungen Leute der Kriegsinduſtrie zugeführt werden.
Auf alle Fälle müßte aber Ame ika die Verpflegung für ſein
Hilfsheer und die Rohſtoffe zur Anfertigung des Kriegsmateriols
aus der Heimat herüberſenden, denn weder England noch F ank
weich können in dieſer Beziehung auch nur das allergeringſte
leiſten, weil ſie das, was noch vorhanden iſt, für ſich ſelber ge
brauchen. Woher ſoll aber der nötige Schiffsraum kommen, und
wie ſoll die Sicherheit vei der Ueberfahrt über den Ozean ge
währleiſtet werden, der nach allen Rich ungen von den deutſchen
u-Booten durchkreuzt wird? Das bedeutet alſo für das Jahr
1918 eine außergewöhnliche Belaſtung. ſowohl für den Schiffs-
neubau als auch für die Herſtellung der Schutzmittel, die gegen
die UBoole angewendet werden müſſen. Wie man die Sache
alſo auch drehen und wenden mag, England muß ſein Schiffs
bauprogramm auf einen außerordentlich erhöhten Transport
dienſt von Amerika nach Europa einrichten.

Man hofft nun aber immer noch, daß man das Feldheer
wird bedeutend verſtärken könren, und zu dieſem Zwecke ſchlägt
man vor, erſtens das militärpflich'ige Alter zu erhöhen, zweitens
das Erſatzſyſtem auch auf die wotwendioen Handelsbetriebe in
der Weiſe auszudehnen, daß in dieſen jüngere Männer durch
ältere erſetzt werden, und drittens alle Befreiungen vom Militär
dienſt außer bei Perſonen, die zur Herſtellung von

nötigtem Kriegsmaterial reklamiert worden ſind. Die

hervorgerufen hat.
chon an der Weſtfront einfreigewordenen

getroffen ſind. Die Blät'er beſchwören Volk und Heeretleitung,
jeden Mann, der 7 entbehrlich iſt, ins Heer zu ſtecken,

tt ug durch außgehalten werde. Dash

u neneneu.

„Starke Friedensſtimmungen“ in Amerika
Bern, 8. Jan. „Morning Poſt“ berichtet aus Waſhington

Jn Amerika habe überall eine ſtarke Strömung zu
Gunſten des Friedensſchluſſes eingeſetzt, die von
Pazifiſten, Sozialiſten, deutſchen Agenten und Verrätern
werde. Sie argumentierten, daß Deutſchland aufrichtige Frie
densbereitſchaft bewieſen habe und daß, wenn Rußland imſande
ſei, mit Deutſchland Frieden zu ſchließen, es auch den Alli-
ierten unter Führung Wilſons möglich ſein ſollte,
mit Deutſchland zu einer für alle Teile gerechten Ver
ſtändigung zu kommen. Der Berichterſtatter fügt hinzu:
Der Ernſt, der durch die ruſſiſch- deutſchen Friedensverhand-
lungen herbeigeführten Lage werde in Waſhington voll gewürdigt.
Zweifellos würden die Alliierten gegen die hinterliſtigen Jn
trigen Gegenmaßregeln ergreifen

Eine welſchſchweizeriſche Kritik
an Lloyd Georges Rede

Bern, 7. Jan. „Journal de Genève“ ſchreibt zur Rede
Lloyd George: Sein Programm ſei von äußerſer Mäßi-
gun g. (7) Widerſprüche zwiſchen dem Programm der Entente
und dem der Mittelmächte ſeien nur an einzelnen Stel
len zu verzeichnen, beſonders bezüglich Elſaß-Lothringen. Ab
geſehen von dieſem Punkte, in dem Deutſchland hoffentlich eines
Tages zur Vernunft kommen werde, ſei das Programm Lloyd
Georges für jedermann annehmbar, Die Friedensgaus-
ſicht ſei noch niemals ſo groß geweſen wie jetzt. Ob die
Deutſchen die Gelegenheit wohl zu erfaſſen wiſſen
So roſig, wie das „Journal de Geneve“ die Dinge an

ſieht, liegen ſie denn doch nicht. Nach Lloyd Georges Worten
klafft jetzt wie früher ein tiefer Spalt zwiſchen Friedens
vorausſetzungen hüben und drüben. Die Gelegenheit, einen
Frieden nach dem Geſchmack des obengenannten Blattes zu
ſchließen, wird Deutſchland auch diesmal abweiſen.

Das „Jonrnal“ zu Lloyd Georges Zweckrede
Paris, 7. Jan. Zu Lloyd Georges Rede ſchreibt

„Journal“, niemals ſei die Auffaſſung der Entente
über Krieg und Frieden ſo präzis und knapp dar
gelegt worden. Für Lloyd George habe es ſich vor allem
darum gehandelt, das engliſche Proletariat von der Not
wendigkeit der neuen Opfer zu überzeugen. Lloyd George
habe es verſtanden, von den weſentlichen Forderungen der

zurückzuweiſen, ſowie die Beſorgniſſe der eng
liſchen Friedensfreunde zu beſchwichtigen. Er be
balte ſich die Anwendung wirtſchaftlicher Waffen gegen
Deutſchland vor. Man verlaſſe endlich das Gebiet der
Theorie. Alles ſei berechnet, um ſogar die Bedenken
der ruſſiſchen Demokraten zu beruhigen und die
deutſchen Liberalen und Alldeutſchen in Gegenſatz zueinander
zu bringen.

Die Beſprechungen in der ſozialiſtiſchen Preſſe be-
ſchränken ſich bis heute auf einen Brief von Thomas an die
„Humanité“, in dem er bedauert, daß die Entente nicht ge
meinſam ſo geſprochen habe, wie Lloyd George.

Arbeitsminiſter Roberts
an die engliſchen Rüſtungsarbeiter

Bern, 8. Jan. Am Vorabend der Verhandlungen der
engliſchen Regierung mit den Vertretern der Arbeiterſchaft,
betreffend die Heranziehung der bisher vom Kriegsdienſt
befreiten Berufe zum Heeresdienſt erließ der Arbeits
miniſter Roberts einen Aufrufandieeng-
liſche Arbeiterſchaft, in dem es heißt: „Wir alle,
einſchließlich der viel angegriffenen Regierung verlangen
ſehnlichſt nach einem baldigen Frieden. Aber um einen be
friedigenden dauerhaften Frieden zu erlangen, iſt es not
wendig, die kriegsgerüſtete Nation in ihrer Leiſtungsfähig-
keit zu erhalten. Unſere Fähigkeit, den Krieg fortzuſetzen,
muß den Mut des Feindesſtarkbeeinfluſſen.
Wenn wir Schwäche bekunden, wenn unſer Volk, was un
denkbar erſcheint, nicht willens wäre, den Mannſchaftserſatz
und die Geldmittel, die nötig ſind, herzugeben, würde der
Feind ermutigt und ein fauler Friede die Folge ſein.“

Die haltloſen Gerüchte
Berlin, 8. Jan. Die „Germania“ verbreitet folgende

Erklärung, die ihr von zuſtändiger parlamentariſcher
Seite zugegangen iſt:

Die Oeffentlichkeit wurde in den letzten Tagen lebhaft beun
zig durch den Umlauf von Gerüchten, die zum Teil durch
die Preſſe in ſenſationeller Weiſe aufgebauſcht wurden, und deren
Grundlagen ſich nachträglich als nicht ſtichhaltig heraus
geſtellt haben. Wir können demgegenüber, ſowie für zukünftige
ähnliche Verſuche nur die Mahnung ausſprechen, Nerven zu be
halten. Die Oeffentlichkeit und die Preſſe mögen das Beiſpiel
des Hauptausſchuſſes nachahmen, der die Erörterung der iti
ſchen Fragen r gel. bis eine größere Klarheit ein
getreten iſ s erſcheint ſehr unnötig und höchſt ſchädlich, neue
innere Spannungen zu ſchaffen, oder beſtehende zu beſtimmten
politiſchen Zielen verſchärfen zu wollen. Für die Zentrums-

des Reichstages beſteht nach wie vor keine Veranlaſſung,
n r Vertwauen zur Reichsleitung eine Aenderung eintreten
zu laſſen.

Wallraf Staatsminiſter
Berlin, 8. Jan. Seine Majeſtät der Kaiſer hat unterm

7. Januar dem Staatsſekretär des Pprera Wallraf zum
Staatsminiſter und Mitglied des Staatsminiſteriums zu ernennen geruht,

Ein engliſcher Torpedojäger torpedirt
Amſterdam, 8. Januar. Reuter meldet aus London:

Die engliſche Admiralität macht bekannt: Ein engliſcher Torpedo
jäger iſt im Mittelländiſchen Meer torpediert worden
und geſunken. 10 Mann der Beſatzung kamen ums Leben.

Ein holländiſcher Ozeandampfer geſunken
Amſterdam, 8. Jan. Aus Vliſſingen iſt die Nachricht ein

getroffen, daß der Dampfer „Kurland“ der holländi-
ſchen Ozeanlinie im Dezember an der franzöſiſchen Küſte
geſunken iſt.

Kabinettswechſel in Auſtralien

Bern, 8. Jan. Das Kabinett Hughes (Auſtralien)
dankte infolge der Niederlage bei der Volksabſtim-
mung über die Dienſtpflicht ab. Der Arbeiter-
ſührer Tudor wurde mit der Bildung des Miniſteriums
beauftragt

S W FPleEntente nichts zu opfern den Verdacht des Jmperialismus ſtritten geweſen. Die einſchränkende und die ausdehnende Aus-

anerkennt, die
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wahrnehmung berechtigter Intereſſen

durch die Preſſe
Von unſerem juriſtiſchen Mitarbeiter.

Die Ehre iſt eins unſerer höchſten Rechtsgüter, die wirk
ſam ſchützen eine der vornehmſten Aufgaben ſtaatlicher
Rechtsp bleiben muß. Eine geſunde Kriminalpolitik und
Geſetzgebung wird dies immer im Auge behalten und daher be-
ſtrebt ſein, die Anzahl der Fälle, in denen anderer Rückſichten
wegen die periönl Ehre ausnahmsweiſe u a e tz t
bleiben muß, möglichſt einzuſchränken, nicht aber die Ge
ſt ſo anzuwenden oder auszulegen, daß die Fälle unge
ühm bleibender Ehrenſchädigungen der Statsbürger ins unge

meſſene vermehren. Fälle, in denen Beleidigungen unge
ſühnt bleiben, ſind vorwiegend ſolche des S 193 unſeres Straf
z rrry Jemand, der eine beleidigende Aeußerung „in

ahrnehmung berechtigter Jntereſſen“ tat, bleibt
raflos. 7373 ören nicht hierher die Fälle, in welchen
emand im Glauben an die Wahrheit einer Mitteilang
ieſelbe weiterverbreitet. Er wird, wenn ſich die Unrichtigkeit

der Mitteilung herausſtellt, wegen Beleidigung beſtraft und kanndie Verantwortung nicht auf ſeinen Gerwahremann

deſſen Mitteilungen er geglaubt habe. In ſolchen llen ſetzt
alſo der ſtrafrechtliche Ehrſchutz energiſch ein und mit Recht, denn
Ehre und e der durch ſolche von Mund zu Mund gehende
Verdächtigungen Betroffenen ſtehen dabei auf dem Spiel, und
dem v darf auf die bloße Gutgläubigkeit des Beleidigen-
den keine Rückſicht genommen werden. Anders freilich wird vom
Geſetz dexjenige guigläubige Beleidiger behandelt, der nicht aus
bloßer Klatſchſucht oder Gedanke keit unkontrollierbare
Gerüchte und Mitteilungen weiterverbreitet, der vielmehr mit
ſeiner Aeußerung ein beſtimmtes Jntereſſe ver-
fechten will, der Fall des erwähnten 193 Str.G.B. Vei
dem Widerſtreit zweier Staatsbürgerrechte, dem Rechsgut
privater Ehre einerſeits und dem Recht des freien Staatsbürgers,
mit allen Mitteln auch auf die Gefahr hin, andre
zu kränken ſeine Rechte und Jntereſſen zu verteidigen,
hat ſich das Geſetz für den Vorrang des letzteren Rechts ent
chieden, der Ehrſchutz tritt alſo vor dem Recht der freien

einungsäußerung zurück. Schon hieraus läßt ſich erkennen,
ein wie zweiſchneidiges Schwert der S 193 iſt, und daß man ſich
im Intereſſe richtiger Kriminalpolitik wohl hüten muß, dieſe
Vorſchrift gar zu weitherzi zu interpretieren, damit nicht
die Zahl ungeſühnt bleibender hrſchädigungen ins ungemeſſene
wächſt. Eine vorſichtige und einſchränkendere Auslegung des
geſetzlichen Wortlauts erſcheint ſchon deshalb bei 8 193 mehr am
Platze. Die Vorſchrift iſt infolgedeſſen auch von jeher ſehr um-

legung, erſtere vom Reichsgricht, letztere von der Preſſe vertreten,
ſtanden und ſtehen ſich noch gegenüber. Wann trifft es nun zu,
daß eine gung zur Wahrnehmung berechtigter Intereſſen
gemacht iſt? Die Stellung der Preſſe als eines wichtigen Fok-
tors öffentlichan Meinung mit ſich,daß anders wie beim Privatmany bei ihr die Beſprechung
bezw. Vertretung öffentlicher Jnterſſen täglich an erſter Stelleſteht Die Frage wirft ſich daher von ſelbſt auf: ſollen alle dieſe

Beſprechungen, Aeußerungen, Mitteilungen, ſofern ſie etwas Be
leidigendes enthalten, als „Wahrnehmung beroechtigter Jute-
reſſen“ gelten und ſtraffrei bleiben? Es wäre dies en Straf-
privileg für die Preſſe von unabſehbarer Tragweite, ein Sonder
recht, das dem Privatmann verſagt bleibt, es würde bei der
enormen Anzahl der täglichen Preſſeäußerungen in Deutſchland
eine Ueberhandnahme Sie e der privaten Ehre und
eine ſchier unerträgliche Einſchränkung des ſtaatlichen Chrſchutzes
bedeuten. Das Reichsgericht zieht denn auch dieſer Frtereſſen-
wahrnehmung durch die Preſſe enge Grenzen und !kohnt es ab.
ſie agusnahmslos unter den Schutz des S 133 zu ſtellen. Es
ſchränkt zu dieſem Zweck den Begriff der durch die Preiſe
ſtraflos zu wahreden berechtigten Jnte: a ſehr weſentlich ein,
inſofern es als ſolche nur die eigenen perſönlichen
Intereſſen des Redakteurs oder allenfalls noch ſolcher Jntereſſen

ihn perſönlich nahe W z. B.Intereſſen eines Vereins, dem er angehört oder Jntereſſen
Wahlberechtigter, die ihn mit ihrer Vertretung beauftragt baben;
alle anderen Jntereſſen, wie allgemeine Partei oder politiſche
Intereſſen und Intereſſen der breiteren Oeffentlichkeit werden
vom Reichsgericht als mich t unter den S 103 fallend ausge
ſchieden. Nach Anſicht des Reichsgerichts ſolle nur der kor Be
leidigungsſtrafe geſchützt werden, der für eine ihm ſelbſt an
gehende Sache kämpfe. An dieſer Vorausſetzung fehle es gerade
bei den allgemeinen politiſchen Angelegenheiten. An ihnen bat
der Zeitungsredakteur nur dasſelbe Jntereſſe, wie es jedermann
hat, alſo kein beſorderes eigenes Jntereſſe.

Die Anſicht des Reichsgerichts ſtützt ſich auf die Entſtehung
St des 193 und die dabei gepflogenen Erörterungen im
eichstag und läßt ſich daher kaum beſtreiten. Auch der offi

gielle Regierungsentwurf zum neuen deutſchen Strafgeſetzbuch,
deſſen Weiterbearbeitung durch den Krieg unterbrochen wurde,
ſieht davon ab, an dieſer Rechtslage eine Aenderung vorzu
nehmen, billigt ſie ſogar ausdrücklich. Wenn demgegenüber der
Reichsverband der Preſſe in ſeiner Tagung vom 7. Oktober er
neut darauf hingewieſen bat, daß eine Aenderung der Geſetz
gebung nötig, und die jetzige Rechtſprechung des höchſten Gerichts

hofes mit den w. und Aufgaben der Preſſeunvereinbar ſei, daß deshalb für die Preſſe grundſätzliche
Straffreiheit bei Wahrnehmung aller öffentlichen Jnte-
reſſen angeſtrebt werden müſſe; wenn andererſeits auch namhafte
Fachſchriftſteller die ſchwierige Stellung der Preſſe bei der gegen
wärtigen Handhabung des F 198 anerkannt und, wenn auch kein
allgemeines Straffreiheitsprivileg, ſo doch gewiſſe neue geſetzch Vorſchläge zur Erleichterung der Stellung der Preſſe bei

Wahrnehmung öffentlicher Jntereſſen gemacht haben, ſo wird
man bei vorurteilsfreier e des Für und Wider und
auch, wenn man einem ſchrakenloſen Straffreiheitsprivileg der
Preſſe aus den De angegebenen Gründen ablehnend gegen-
überſteht, zu dem Schluſſe gelangen, Da es wohl das Richiaſte
ſein dürfte, das Ende des Krieges und die Wiederaufnahme der
Vorarbeiten zum neuen deutſchen Strafgeſetzbuch abzuwarten,
um ſich dann ein Urteil darüber zu bilden, welcher Weg etwa
gangbar ſein könnte, die Aufgabe der modernen Preſſe, welche,
wie zugegeben werden mag, jetzt ſchwierige ſind, mit den An
forderungen an einen wirkungsvollen ſtaatlichen Schutz der Ehre
und mit dem Begriffe der „Wahrnehmung berechtigter Jnte-
reſſen“, wie ihn das Reichsgericht verſteht, noch mehr als es bei
z jetzigen Faſſung der Vorſchrift möglich iſt, in Ginklang zu

ringen. B.

bringt es naturgemä

Tod des franzöſiſchen Orientbefehlshabers
Paris, 8. Januar. General Goſſetti, der frühere Befehlshaber der franzöſiſchen Armee im HOrient, iſt geſtorben.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 7. Januar. AmtlicherKeine beſonderen Ereigniſſe.

Engliſcher Heeresbericht
vom 7. Januar vormittags: Außer gelegentlicher feindlicher
Artillerietätigkeit ſüdöſtlich Meſſines iſt nichts zu melden.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom J Januar nachmittags: Geſchütz-, Patrouillen- und Viuft
kämp C.

Tageshericht
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Frankreichs Anſturm
gegen die Armeen des deutſchen
Kronprinzen im Jahre 1917

a Aus dem Großen Hauptquartier wird unser geſchrieben:id Mit fieberhafter Spannung haben die kä Völker,
e- wie die wenigen noch neutral gebliebenen Mächte des Erdballs
n im zweiten Halbjahr 1917 das verzweiflungsvolle Ringen Eng

lands um die deutſchen UBoot Baſis verfolza.
r Es war begreiflich, daß insbeſondere das deutſche Volk an der

Flandernſchlacht mit ihren Vor und hen einen leiden
e e Anteil nahm. War doch das Ziel des engliſchen
e Riefenanſturms jene Stelle, von der aus die Bef drohung nach Englands Herzen zielte und auch heute noch gzielt.n Zudem gingen jene Kämpfe um den Beſitz Oſt und Weſtflan
bt derns, alſo um Gebiete, die von einer uns nach Stamm und
en Sprache verwandten Bevölkerung bewohnt ſind. Die Namen
ng der Städte, die das Kampfgiel der Engländer waren Brügge,
eit Gent, Rouſſelagere, Lille mit ſeinen induſtriellen Nachbarorken,
nun waren unſerer Heimat teils ſchon vor dem Kriege als Stätten
n, alter germaniſcher Kultur aufs innigſte vertraut, teils waren
tzt ſie uns im Kriege geläufig geworden als Sinnbilder unſeres
nn ſiegreichen Vordringens und Feſthaltens des Erkämpften. Zu-
de dem erkannte das deutſche Volk in den Flandernkämpfen
ind Wettringen eines Teils unſerer Larndſtreitkräfte mit jener ge-
en waltigen Heeresmacht, die unſer ſchlimmſter Nebenbuhler und
om ingrimmigſter Feind, das Jnſelreich, ſich eigens zum Zweck
aus unſerer Vernichtung im Laufe der drei Kriegsjahre geſchaffen
are hatte.mit Es hat nicht ausbleiben können, daß unter der Wucht aller
r dieſer Umſtände die Anteilnahme der Heimat um ein Beträcht-
Bei liches von jenen Kämpfen abgelenkt wurde, die weiter ſüdlich im
gut mittleren Abſchnitt unſerer Weſtfront Frankreichs Streitkräfte
ers, in gewaltigem Anprall wider die Armeen des deutſchen Kron
re prinzen geworfen hatten. So iſt es nur eine Pflicht des Dankes
gen, gegenüber den Helden der Kronprinzenarmee, den rückſchauenden
ent Blick des Vaterlandes an der Jahreswende noch einmal auf die
eien Kämpfe zu lenken, die eine nich minder blutige Auseinander
nen, ſetzuig zwiſchen dem Südflügel der diesjährigen Angriffsfront
ſich im Weſten und der geſamten Kriegsmacht Frankreichs zum

dieſe gleichen ſiegreichen Ende geführt haben, wie es den in Flandern
nicht kämpfenden Kameraden der britiſchen Streitmacht gegenüber
ſene veſchieden geweſen iſt.
des Der Grundzug der Kämpfe des abgelaufenen Jahres im
am Weſten iſt, daß der Angriff unſerer weſtlichen Feinde, der als

um geſchloſſener Anſturm einer einzigen zuſammenhängenden Front
Aus geplant und bis in die letzten Einzelheiten hinein vorbereitet
eten war, durch unſer Zurückgehen auf die Siegfriedſtellung in zwei

zu, räumlich, zeitlich und in ihrem ſtrategiſchen Geſamtverlaufe
eſſen völlig von einat getrennte, gewaltige Angriffshandlungen
Fok zerriſſen worden iſt. Nicht Schulter an ulter, wie es beab-
ſich. ſichtigt und in zahlloſen pomphaften Preſſeergüſſen der auf

hung horchenden Welt angekündigt worden war, ſondern jeder für ſich
teCe haben Engländer und Franzoſen es verſuchen müſſen, in immer
dieſe erneutem Anlauf unſere Weſtfront zu zerſchmettern. Wie völlig
Be üben t drüben dieſes Unternehmen geſcheitert iſt, weiß

Jnite die We
traf Während aber England noch bis unmittelbar an den Jahres
nder ſchluß mit ſcheinbar nahrzu ungeſchwächter Kraft ſeine Angriffe
i der unter fortwä er Verſchiebung des örtlichen Angriffsſtreifens

und Angriffsziels ſeinen Maſſenſturm fortſetzen konnte, iſt der
franzöſiſche Anprall ſozuſagen ſchon am erſten Tage der Früh-
n furchtbar und entſcheidungsvoll niedergerüngen
worden, Frankreich ſich von dieſer Frühjahrsoffenſive nicht
wicder hat erholen können. Vielmehr mußte es ſich im weiteren
Verlauf des Jahres mit begrenzten Einzelſtößen genügen.
Dieſe ergielten einige örtliche Erfolge und gaben ſo der Pariſer
Preſſe und ihrer Gefolgſchaft in allen Ententeländern Anlaß zu
rolltönenden Siegeshhmnen. Die Tatſache aber, daß der fran
zöſiſche Frühlingsſturm mit dem Zuſammenbruch der Offenſiv
kraft des Landes geendet hat, haben dieſe Teilerfolge weder aus
der Welt zu ſchaffen, noch auch nur zu verſchleiern vermocht.

Unwerkennbar hatte unſere Siegfriedbewegung die Geduld
des franzöſiſchen Volkes, das ſtürmiſch die längſt verſprochene,

rettende Tat forderte, völlig aus der Faſſung gebracht und ſo die
franzöſiſche Heeresleitung gezwungen, bald die erſtrebte Ent
ſcheidung zu ſuchen. Bewundernswert erſchien damals die

Anna wurde ihre eigenen Gedanken nicht los. „So?“
entgegnete ſie, „geſtern warſt du noch ſo zufrieden.“
„Aendert ſich eben.“ „Aber furchtbar raſch.“ „Was
geht dich das an? Und wenn dein Vater mein Vermögen
nicht ins Geſchäft nehmen will, denn mach' ich nebenan
einen Laden auf, als Konkurrent. Jch verſteh' mich auf
holländiſche Waren. Hab' ich gelernt.“ Der Alte ging
zu Mamma in den Laden hinunter. „Denk bloß! un
iſt er von dem Rechtsanwalt weggegangen und will mein
Kompagnon werden.“ „So plödslich? O nein! Was
da bloß iſt paſſiert? „Das ſagt er nicht. Aber wenn ich

ihn nicht haben will, macht er ſelber ein Geſchäft auf.“
„Gott, wie ſkrecklich! Ja, denn tu' es man ja. Er kann
dir auch viel helfen.“

„Jn der Schlafkammer des jungen Paares, oben im
zweiten Stock, gab es einen kurzen heftigen Auftritt.
Daß du mir nicht die Alten mißtrauiſch machſt“, ziſchte
Schelius, „ich bin froh, daß ich ſo davongekommen bin.“

„Alſo du haſt doch was „Rein!“ ſchrie er,
nichts hab' ich. Jch bin gegangen, hörſt du?“ „Er-
gähl' mir wenigſtens alles“, bat ſie lauernd, und in ihren
Augen flackerte Neugier. „Ach was. Der verdrehte Kerl
egt ſich auf, um ſolche Kleinigkeit.“ „Du haſt .7“
Anna wich ſcheu von ihm zurück. „Still biſt du!“ fauchte
er und ballte drohend die Hand gegen ſie. „Wenn du nicht
deinen Mund hältſt! Warum brauchſt du ſo viel? Meinſt
du, ich kann das alles bezahlen von meinen paar Kröten?“

„Anna bäumte ſich auf: „Nun ſoll ich die Schuld
haben? O Gott, wenn ich das geahnt hätte!“ „Ach
was, flenn' nicht. Jmmer heiter. Die Geſchichte iſt aus.
Vir fangen ein neues Leben an.“ Er kam näher zu ihr
und faßte ſie um, obſchon ſie ſich wehrte, und ſagte mit
inem hämiſchlüſternen Lächeln: „Nun haſt du mich immer
bei dir Und du ſorgſt dafür, daß der Alte auf meinen
Plan eingeht. Sonſt kann er etwas erleben“, fügte er
finſter hinzu.

Anna war verweint und voller Angſt, ſie hatte Haß
gen ihren Monn, aber ſie mußte dafür ſtreben, daß nur
les ging, wie er wollte. Deshalb trat ſie mit niederge-
hlagenen Augen, als hätte ſie ſelbſt ſich vergangen, vor
re Eltern und bat, die Hände ineinander ringend:
dater, tu' es. Mir zuliebeſ“ „Hat er dir erzählt,
arum er abgegangen iſt?“ Sie ſchluckte mühſam und

l daß er r haben glaubte. Der Erfolgletztere n hne eine Täuſchung v7t
eine Täuſchung die den Leiter der Frühlingsoffenſive um

feinen Ruhm wie um ſeine Dienſtſtellung gebracht hat.
I. Die Aisne-Champagne- Schlacht

Als Engländer und Franzoſen noch hoffen konnten, in
W ront unſere weſtliche Kampflinie zu überremmen,

tten ſie ſchon umfaſſende Vorkehrungen getroffen, den vor
ſpringenden Winkel unſerer Weſtfront einzudrücken, deſſen Linie
ſich um die Stadt Noyon herumzog. Nun wir uns dem lange
vorbereiteten gemeinſchaftlichen Angriff unſerer Feinde ent
zogen hatten, lag es nahe, den neuen Angriff dort anzulehnen,
wo ſchon Vorbereitungen größeren Stiles im Werke waren,
nämlich gegenüber unſerer Front von der Aisne-Höhe, die von
dem Fort Condé gekrönt wird, bis zu den Champagnehöhen weſt
lich des Dorfes Aubérive. Welch ungeheuere Kräfte Frankreich
damals noch einzuſetzen hatte, dafür nur folgende Zahlen: Bei
Beginn des Angriffs ſtanden in zwei mächtigen Hauptgruppen
z ammengeballt in vorderſter Front 28 Diviſiorien, dicht da
inter in Reſerve 88 Divpiſionen, weiter zurück nochmals 20 Divi
ſionen, alſo insgeſamt 81 Jnfanterie-Diviſionen, und zu ſo
fortiger Ausnützung des mit Beſtimmtheit erhofften Erfolges
7 Kavallerie-Diviſionen, auf einer rund 100 Kilometer breilen
Front, zum Angriff gegen die Kronpringenarmee bereit.

Auf gleicher Höhe mit dem Aufgebot an Menſchenkraft ſtand
die techniſche Vorbereitung der Angriffsſchlacht. Wenigſtens am
nunmehrigen linken Flügel der umgelagerten Einbruchsſtelle,
dem Gelände öſtlich von Soiſſons, konnten die für den gemein
ſchaftlichen Anſturm geplanten und bis ins letzte durchgeführten
Einrichtungen voll und ganz benutzt werden. Hier war hinter
der franzöſiſchen Front eine „Angriffsfeſtung“ entſtanden und mit
verſchwenderiſchen Mitteln ausgebaut worden. In zwei Gruppen
ſtand je ein halbes Hundert Tanks bereit, den Jnfanterieangriff
zu unterſtützen. Ueberall befanden ſich kunſivoll angeordnete
Gleisſyſteme, auf denen ſich eiſengepanzerte Batteriewagen
ſchwerſten Kalibers vorſchieben konnten.

Am Vorabend des Sturmes erteilte der General Nivelle
ſeinen Truppen den letzten Angriffsbefehl, der nur aus den
Worten beſtand: „Die Stunde iſt da! Vertrauen und Mut!
Es lebe Frankreich!“

1.

Der franzöſiſche Plan ging dahin Am zwei Punkten des
erwählten Angriffsgeländes mit aller Kraft durchzuſtoßen. Nach
erfolgtem Durchbruch ſollten die beiden Angriffsgruppen nach
innen einſchwenken und das deutſche Grabenſyſtem mit den darin
eingebauten Verteidigungsmitteln abkneifen und erdrücken, um
dann letzten Endes unſere Siegfriedſtellung von Süden nach Norden
aufzurollen.

Die Wucht des Hauptſtoßes erſtreckte ſich auf die ganze
Front von nördlich Reims ſkber Condé bis Laffaux. Eine Neben-
handlung war aus Reims heraus eingeleitet, um zunächſt die
Feſte Brimont in franzöſiſchen Beſitz zu bringen und damit einen
Hauptſtützpunkt der deutſchen Stellung im erſten Anlauf zu
erſchüttern.

Die zweite große Hauptunternehmung war vollkoommen
ſelbſtändig mit dem größten Teil der durch die Siegfriedbewegung
ihres Angriffsziels aubten Truppen in der Champagne vor
bereitet worden. Jhre Aufgabe war: Jn erſter Linie die wichtigen
Höhenzüge zu nehmen, die die Waſſerſcheide zwiſchen dem Ober
lauf der Aisne und der Suippes bilden und das abfallende Ge
lände gegen Pont-Faverger beherrſchen. Auch dieſer Angriffs-
gruppe war noch ein kleines Nebenunternehmen am äußerſten
rechten Flügel bei Ville-fur-Tourbe angegliedert.

Ein zehntägiges Trommelfeuer aller Kaliber ſollte den
franzöſiſchen Sturmkruppen den Weg bahnen, indem es die
deutſchen Stellungen mit ihven Verteidigern zu einem Brei aus
Blut und Trümmern zuſammenrührte. Der Angreifer rechnete
mit Boſtimmtheit darauf, nach ſolch ausgiebiger Vorbereitung
eine des letzten Reſtes von Widerſtandskraft entblößte Vertei-
digung im erſten Anlauf ohne nennenswerte Verluſte überrennen
zu können.

Während der Hauptſtoß in die deutſche Flanke und Mitte
am 16. April erfolgte, ſetzte ſich die Champagne- Gruppe erſt
einen Tag ſpäter in Marſch.

Der Angreifer erlitt eine furchtbare Enttäuſchung. Wohl
en die Stürmer am 16. April die Täler, die vom Aisne-

fluß zu den Nordhängen emporführen, bis zum Höhenzug des
Chemin-desDames zu erſteigen und dieſen vielfach zu über
fluten. Wohl gelang es weiter öſtlich bei Juvincourt, eine Ein
buchtung der deutſchen Front zu erzielen. Weiter öſtlich aber,

unbedeutender Geländegewinn ä ergielt, während an

gefährdet haben und nur durch drakoniſche

ger
der Laffaux-Ecke ſich der Verteidiger durch planmäßige Räumungdem umfaſſenden Stoß entzog.

Das iſt der kümmerliche Erfolg des franzöſiſchen pt
ſtoßes am 16. April und das Geſamtergebnis der Kämpfe am
nächſten Tage. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, daß
der franzöſiſchen Oberſten Heeresleitung am Abend des
erſten Schlachttages klar geweſer. ſein muß, ihr Hauptunter-
nehmen ſei vollſtändig zuſammengebrochen. Wir wiſſen heute
daß die franzöſiſchen Verluſte jedes bisher dageweſene Maß
überſtiegen haben und nicht im entfernteſten zu dem dürftigen
Geländegewinn im Verhältnis ſtehen. Die Abſetzung Nivelles

nd 37 S 33 W i eine Zeit 4ie Mannes s geſamien franzöſiſ eeres ernſtliahnte beendigt
werden konnten, liefern den unwiderleglichen Beweis.

Einen etwas günſtigeren Ausgang hat das franzöſiſche
Nebenunternehmen in der Champagne gehabt. Hier gelang es
den franzöſiſchen Sturmkolonnen, die Bergkuppen ſüdlich Moron-
villers zu überrennen. Aber der Gegenſtoß. zweier branden
burgiſcher Diviſionen hat, in den nächſten Tagen einſetzend, dem
Jene den Hauptteit des erkämpften Gewinnes bis auf einige

öhenpunkte wieder entriſſen. An dieſer Stelle iſt ein Zentrum
für Dauerkämpfe entſtanden, welche ſich durch den ganzen
Sommer 1917 mit wechſelndem Erfolge hingezogen haben.

Auch vor der Geſamtfront der Kronprinzenarmee gab der
Angreifer ſich keineswegs mit dem Scheitern ſeines erſten An
laufs zufrieden. Er warf nunmehr die urſprünglich zum Nach-
ſtoß beſtimmten Reſerven zu wütenden Teilangriffen in die vor-
derſte Linie, und als auch dieſe verbraucht waren, zog er Diviſion
über Diviſion aus anderen Frontabſchnitten heraus und ſchob ſie
in die Dauerſchlacht. Aus der großen Zahl der heftigen Stöße,
mit denen er es immer und immer wieder unternahm, das Miß
geſchickk der geſamten Offenſive wenigſtens durch weitere Teil-
erfolge an einzelnen Frontabſchnitten noch um ein Geringes
auszugleichen, können hier nur die Großkampftage hervorgehoben
werden. So brachten auf der Hauptkampffront zwiſchen Soiſſons
und Reims noch der 18. und 19. April heftige Angriffe faſt auf
der ganzen Front der dort kämpfenden deutſchen Armee. Einen
ganz ſchweren Vorſtoß brachten der 5. und 6. Mai gegen die ge
ſamte Bergfvont dieſer Armee auf 85 Kiliometer Breite unter
Einſatz von neun friſchen feindlichen Diviſionen, die an der
ehernen Haltung der Verteidiger ſcheiterten. Auch der 7., 10.,
11. und 12. Mai brachten hitzige Eingelſtöße, vor allem am
Chemin-des-Dames und am Winterberg, die aber dem Angreifer
nur unweſentliche örtliche Erfolge eintrugen.

An der Champagnefront hat der Gegner durch einen
Angriff am 30. April noch einmal verſucht, den ihm durch den
brandenburgiſchen Gegenſtoß entriſſenen Geländegewinn zum
zweitenmal in ſeine Hand zu bringen. Auch ſpäter haben an
dieſer Stelle die hin- und herſchwankenden Kämpfe die Sommer
monate hindurch angedauert.

3.
Mit dem Zuſammenbruch des franzöſiſchen Geſamtplanes

hat ſich das Bild der Kämpfe an der Front der Kronprinzen
armeen von Grund aus gewandelt. Allmählich gingen die
Deutſchen aus der elaſtiſchen Verteidigung zum Angriff über.
Jhnen wurden nur begrenzte Ziele geſteckt, deren Aufgabe es
war, ſtarke franzöſiſche Kräfte vor der Aisnefront zu binden und
den Feind zum Einſatz immer neuer Divißonen zu zwingen,
nachdem die Schrecken der erſten Schlachttage nicht nur die Trup-
pen der vorderſten Sturmlinien, ſondern auch die bereitgeſtellten
Reſerven bereits völlig verbraucht hatten. Aus der glänzenden
Reihe dieſer in zahlloſe Einzelkämpfe ſich auflöſenden Gefechte
ſollen hier die prachtvollen Unternehmungen in dankbare Rück-
erinnerung gehoben werden, deren Ziel die Wiedergewinnung
des ChemindesDames war.

Die Aisne-Champagneſchlacht. die nach Vorbereitung und
Kräfteinſatz als die größte aller weſtlichen Entſcheidungsſchlachten
bezeichnet werden muß 130 franzöſiſche Diviſionseinheiten
waren bis Auguſt eingefetzt und verbraucht worden hat ſo
nach mit einem vollen, auf die Dauer auch vom Feinde aner-
kannten Siege der heldenmütigen Verteidiger von den Kron
prinzenarmeen geendigt. So gründlich war dieſer Erfolg, daß
Frankreich ſich ſeither zu einer Offenſive großen Stils nicht mehr
hat aufraffen können. Der Nachfolger Nivelles, der vorſichtigere
Pétain, verzichtete auf weitgeſteckte Durchbruchsziele mit breiter
Front und kehrte reumütig zur ſicheren Methode zurück: zum
Angriff mit ſtarken Maſſen auf engbegrenztem Raum. Sie fällt
unter den Begriff des Abnutzunzskrieges oder, um den Ausdruck

Anna atmete auf und lief wieder zu ihrem Mann. Der
war vergnügt: „Na ſiehſt du wohl? Denn iſt alles in Ord-
nung!“ Er wollte ſie küſſen nach ſeiner plumpen Art,
aber ſie ſchauderte vor ihm zurück. Sie war ja wenn er
ihr auch nichts deutlich geſagt hatte ſeine Mitwiſſerin,
ſeine Mitſchuldige geworden! Jn dieſem Augenblick wurde
es ihr klar, daß ſie richtig empfunden hatte, als ſie ihn
einſt, auf der Bank zwiſchen den Gärten, von ſich ſtieß.

Bernhard kam, Er wurde unterrichtet und war ſtarr
vor Staunen. „Die feine Stellung haſt du wegge-
worfen? Na, hör' mal, Verehrteſter, da muß was
paſſiert ſein.“ Sein Verdacht ließ ihm keine Ruhe.
Nach dem Abendeſſen enlfernte er ſich und ging zum
Rechtsanwalt. Auf ſeine Frage, ob er nicht erfahren könne,
warum ſein Schwager den Dienſt verlaſſen habe, zuckte der
Rechtsanwalt die Schultern: „Darüber muß ich Jhnen die
Auskunft verweigern im Jntereſſe Jhrer Familie.
Herr Schelius betritt mein Bureau nicht wieder.“ Bern-
hard ging ſchweren Herzens heim. Sein Vertrauen zum
Schwager, an deſſen Ehrlichkeit und Vortrefflichkeit er
noch nie gezweifelt hatte, war von Grund auf erſchüttert,

Alſo ward Schelins mit ſiebenhundertfünfzig Mark, die
er ſein „Vermögen“ nannte, ſtiller Teilhaber der Firma P.
C. Behm. Aeufßerlich ließ ſich alles gut an. Schelius löſte
Frau Behm im Laden ab, was ihr lieb war, denn ſie ging
gern mal aus und ſchnackte ein paar Mund voll, zu Hauſe
wurde ihr C manchmal unruhig, ſie wußte gar nicht, wie
das kam. Schelius führte die Bücher, er erweiterte das Ge
ſchäft dadurch, daß er Traktätchen, Pappen mit daraufgedruck
ten Bibelverſen und Schreibmaterialien einkaufte und einen
Zettel an das Ladenfenſter klebte auf dem zu leſen ſtand
„Chriſtliche Buchhandlung.“ e Borchert, der gute,
meinte, ſolch ein Unternehmen müſſe man ſtützen, und nahm
ihm für teures Geld einen ganzen Haufen alter Miſſionsſchriften
ab, die über die gründliche Bekehrung von zweihundert kleinen
Feuerländerbuben in den Jahren 1860 bis 1870 handelten.

ür alle die Mühe, mit der er ſchaffte, bat ſich der fleißige
chwiegeriohn nur ein kleines Gehalt aus, ſo daß der Alte

erfreut dachte, die ſchöne Hilfskraft hätten ſie furchtbar billig.
Aber die Eltern merkten nicht, wie die jungen Eheleute ſonſt
aus ihren Taſchen lebten. Anna hatte ſchwere Kämpfe durch
zumachen. Jhr Mann war ein Lügner, nun aber hatte
noch weit Schlimenerss ereigneat beim atwas, das ſie

Schnelligkeit, mit der die franzöſiſche Führung die durch die im Norden der Feſte Reims, hielten die Pommern unerſchütter- des erſten franzöſiſchen Generaliſſimus zu gebrauchen, der
Siegfr wegung notwendig gewordene Umgruppierung ihrer l lich die vorderſte deutſche Linie, auch der Brimont hielt, und l Anknabberung.

Nachdruck verboten.) Streit. Jhr könnt ihm ruhig glauben.“ Da war der j gern wiſſen wollte und vor dem ihr doch graute, es zu erfahren.
S milie C B Alte zufrieden, denn daß ſeine Tochter nicht die Unwahr- Schelius war unredlich, das ſah ſie, und ſie mußte ihn nocha p. ehm heit ſagte, das wußte er. „Es geht ja auch. Wir müſſen unterſtützen bei ſeiner Unredlichkeit, denn ſie konnte nicht los

39 Roman von Ottomar Enking. ſehen, wie wir durchkommen“, entſchied er vergnügt. von ihm. Sie ſtand zwiſchen ihren Mann und ihren Eltern.
Der Kopf ſchmerzte ihr oft, wenn ſie dachte, was ſie in den
Jahren mit Schelius erlebt und was ſie alles zu vertuſchen
hatte. Sie ſagte ihm ins Geſicht, was ſie von ihm meinte,
aber er blieb kalt dabei und kam ihr mit Liebkoſungen. Er
lullte ſie ein, bis ſie ſchließlich doch erwachte und voll Wider-
willen von ihm floh.

„Jetzt haſt du ſchon wieder Geld aus der Kaſſe genommen“,
ſagte ſie, „ich hab' es geſehen.“ „Na, was denn entgegne-
te er, „willſt du vielleicht die hübſchen kleinen Lackſtiefel nicht
haben, he?“ß „Aber wir dürfen das nicht, ohne daß Vater
etwas davon weiß.“ „Jch bin Teilhaber. Wer verdient
das Geld? Jch, ich ganz allein. Die andern tun gar nichts.“

„Weil du ihnen alles abgenommen haſt.“ „Warum
laſſen ſie ſich's abnehmen? Warum ſind ſie ſo dumm
„Meine Eltern ſind nicht dumm“, rief Anna zornig. „Ruhig
Blut, Schatz, du ſiehſt, daß meine Jntereſſen auch deine
ſind. Wir leben zuſammen. Wir haben uns viel zu lieb,
nicht wahr? Warum regſt du dich heute auf? Du haſt oft
genug für mich geflunkert.“ „Oh“, ſtöhnte Anna auf, „ich
hätte nie geglaubt, daß ich das könnte „Tſcha, die Liebe

„Ach, ſprich das Wort nicht aus. Von Liebe iſt keine
Rede bei mir nie geweſen. Du haſt mich bloß verdorben.
Und wenn meine Eltern nicht drängten, wäre ich nie mit dir
zuſammen gekommen. Du biſt ein ſchlechter Menſch. Das hat
mir immer geahnt. Jch mach' mich auch noch frei von dir
und ſag' alles an Vater und Mutter.“ „Na und denn
Soll ich hier aus ziehen? Kann übrigens früh genug kommen.
Aber du kannſt mich ja gar nicht entbehren. Kleine.“ „Du
ſollſt nicht ſo reden, nicht ſo frech. Jch will das nicht hören.
Jch will wieder anders werden, wie ich früher war, als das
noch nicht in mir ſteckte, was du hineingebracht haſt. Jch geh
zu Paſtor Borchert.“ „Ach ja. Der alte Knacker. Der iſt
von meiner Gottſeligkeit durchdrungen. Bei dem haſt du kein
Glück, wenn du mich verklagen willſt. Außerdem was will
du ihm erzählen? Wie lieb wir uns haben?“

Wild war Anna. Mit hocherhobener, geballter Hand
trat ſie auf ihn zu: „Jns Geſicht ſchlagen könnt' ich dich. So
wie du mich deruntergebracht haſt. Ach, das iſt ſo häßlich in
mir, ich mag keinem Menſchen in die Augen ſehen und den
Eltern erſt recht nicht. Weshalb haben ſie ſich von dir be
tölpeln laſſen, du Heuchler du!“ Sie ſchlug die Tür hinter
fich zu und ging in ihre Mädchenkammer. Sie war erfüll
mit Haß mit heißem Haß gegen alle, die im Hauſe wohnte
und ſich umeinander Hrängten in den nmtedrigert Zintmern
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Provinz Sachſen und Umgebung
eandFeuerſozietät des Herzogtums Sachſen

I.
Der Generaldirektor der Feuerſogietät erſtattet ſoeben den

Verwaltungsbe richt für die Jahe 1915 undr 1916, dem
wir folgendes 7
des Her zogtums Sachſen das 77 und 78. Geſchä r. Die
ganze Zeit ſtand unter dem Einfluſſe des großen Krieges, aber imSchuhe unſerer Vehem echt dat ſich die Anſtalt in jeder Hinſicht

günſtig weiter entwickelt. Das Rechnungsergebnis des
Jah es 1915 ſchließt mit einer Mehreinnahme von 844 590 M. ab,
das is des Jahres 1916 mit einem Einnahme-Ueberſchuſſe
von 286 M. Das Vermögen der Sozietät ug
am Schluſſe des Jahres 1915 11 595 378 M., am Schluſſe deo
Jahres 1916 12 498 614 M. Es ergab 1915 einen Reinert' ag von
549 896 M. und 1916 einen ſolchen von 644 373 M. Der Haupl-
beſtandteil des Vermögens, die Sicherheitsrücklage, die Ende 1914
mit 10 743 687 M. zu Buche geſtanden hatte, weiſt eine ſtarke Zu
wahme und auffälliger Weiſe am Ende der beiden folgenden
Jah e einen höheren Bet auf als das Vermögen im
nämlich Ende 1915 12 024 607 M. und Ende 1916 12 885 473 M.
Dieſe Erſcheir ung erklärt ſich aus dem Beſtreben, alle flüſſigen
Gelder in Kriegsanleihe anzulegen, und aus dem Umſtinde, daß
es während des Krieges mit dem Wiederaufbau abgebrannter
Gebäude nicht ſchnell geht, ſo daß die als rückſtändige Ausgaben
geführten Vergütungsgelder für ſolche Gebäude einſtweilen als
flüſſige Gelder behandelt we den konnten. Bei der Anlegung der
Geider obwaltet nicht allein die Rückſicht auf die Sicherheit der
Sozietät, ſondern auch das Beſtreben, die Gelder den An
gehörigen der Sozietät und den Gemeinden und weiteren
Kommunalre bänden des Sozietä sbezirks nutzbar zu machen.
Dieſe Anlagerrten haben in den Kriegsjahren aber zurücktreten
müſſen vor der Anbage in den Kriegsanleihen des
Reiche s. Jn' den Jahren 1914, 1915 und 1916 hat die Sozietät
8 Millionen auf die e. ſten fünf Kriegsanleihen gezeichnet. Si
beſaß davon Ende 1916 noch 6 800 000 M. Darlehen, welche zum
Zwede der Zeichnung aufgenommen waren, ſtanden Ende 1916
noch mit 8 000 150 M. zu Buche. An der ſechſten und ſiebenten
w. hat ſich die Sogzietät mit je 2 Millionen beteiligt.

ie Beiträge der Sozietätsmitglieder betrugen
1915 2 227 827 M. und 1916 2857 754 M. Es iſt möglich geweſen,
die nach meinen letzten Verwaltungsbe ichte zunächſt für das
Jahr 1914 veſchloſſene Herabſetzung der Peiträge von 75 auf 70
vom Hurdert des Beitragsverhältniſſes für die beiden folgenden
Jahre beizubehalten; und die finanzielle der Soz ietät be
rechtigt zu der Hoffnung, daß dieſe Ermäßigung auch darüber
hinaus wird aufrecht erhalten werden können. Es wi:d da
hauptſächlich davon abhängen, wie ſich der Beitrag unſerer An
ſtalt an den Feuerverſiche ungsverband in Mitteldeutſchland für
den nächſten, die Jahve 1918 bis 1922 umfaſſenden Zeitraum ge
ſtalten wird. Jn dem laufenden Jahrfünft von 1913 bis 1917 hat
unſere Anſtalt 41 Prog. des lagerbuchsmäßig feſtgeſtellten Bei
twagsve hältniſſes der ietätsmiglieder an den Verband abzu
führen gehabt. Unſer Beitrag betrug dieſem Satze 1915
1 303 6841 M. und 1916 1 8683 006 M. Der Verband hat dafür
ſeiner Beſtimmung gemäß unſerer Anſtalt die von ihr geleiſteten
Bvandvergü'ungen erſtattet, welche ſich einſchließlich der auf
Grund ſtiller Mitverſicherung an ardere Sozietäten gezahlten
aſien zore auf 856 051 M. und 1916 auf 825 002 M. be
liefen.

Der Mitteldeutſche Verband beſaß Ende 1915 ein
rigenes Vermögen von 9 940 0834 M., Ende 1916 ein ſolches von
f1 768 199 M. Ende 1914 hatte es 8216 608 M. be vagen. Die
große Steige ung iſt nur dadurch möglich geweſen, daß die Jahre

r 1916 bei allen 6 Verbandsanſtalten ſehr günſtig ver
aufen fird.

Der Verſicherungsſtand der Sozietät hat wiederum
einen erf eulichen Zuwachs erfahren. Es gilt dies beſonders von
dem Jahre 1916, in welchem der Zuwachs 105 383 950 M. be
ragen und den bisher höchſten Verſicheungs-Zugang von rund

75 Millionen im Jahre 1913 um 30 Millionen Mark übe ſtiegen
hat. Dieſe wryewöhnlich hohe Zurahme der Verſicherungsſumnme
iſt im weſentlichen auf die Vorſorgeverſicherung für Gebäude
und Mobiliar zurückzuführen, welche eingeführt wurde, um den
Sozietätsmitgliedern die Möglichbeit zu eröffnen, ſich gegen die
Folgen der bei allen Bedarfsgegenſtänden eingetretenen Preis
ſteigerung zu ſchützen. Auf die Vor ſorgeverſiche: ung entfallen
in Jahre 1916 68 Millionen Mark des Verſicherungszuganges.
Die Gebäudeverſicherung umfaßte am Schluſſe des Jah es 1914
107 5616 Gehöfte mit 517461 Gegenſtänden und einer
Perſicherungsſumme von 1 022 850 880 M. Der Zugang belief
ſich im Jahre 1915 auf 253 Gehöfte, 3096 Gegenſtände
und 8 766 160 M. Verſicherungsſumme, in Jahre 1916 auf 129
Gehöfte, 1779 Gegenſtände und 41 004 880 M. Ve ſiche
rungsſumme. Ende 1915 waren demnach 107 769 Gehöfte mit
520 557 Gegenſtänden und 1 031 617040 M. Verſiche-
r Ende 1916 107 898 Gehöfte mit 522 836
Gegenſtänden und 1042 973 760 M. Verſicherungs-
ſum me ſowie 29 640 160 M. an Vorſorgeverſicherung bei, der
Sogietät verſichert. Jn der Mobiliarverſicherung,
welche Ende 1914 einen Beſtand von 658 379 460 M. gehabt hatte,
brachte das Jahr 1915 einen Zugang von 650 ſortlaufenden Ver
ſicherungen mit 16 591 550 M. Verſicherungsſumme, dagegen bei
den kurzlaufenden, hauptſächlich SchoberVerſicherungen, welche
ihrer Natur nach ſehr dem Wechſel unterworfen ſind, weil ſie von
dem jeweiligen Ausfalle der Ernte abhängen, eiren Abgang von
5144 Verſticherungen und 2 394 890 M. Verſicherungsſumme. Das
Jahr 1916 brachte einen Zugang von 749 fortlaufenden Ver
ſicherunzen mit 31 310 200 M. Verſicherungsſumme und an Vor
forgeverſicherung 88 600 200 M. Verſicherungsſumme, dogegen
n kurglaufenden Verſicherungen einen Abgang von 1221 Ver-
ſicherungen mit 5531 330 M. Verſicherunasſumme. Jm ganzen
ſtieg hiernach beim Mobiliar die Verſicherungsſumme 1915
um 14 196 660 M., 1916 um 64 879 070 M., während die Zahl der
Mobiliarverſicherungen im ganzen ſich 1915 um 44094
ind 1916 um 472 verringerte. Für die Gebäude- urd
Wobiliarverſicherung betrug der Zugeng im Jah e
1915 22 962 820 M., urd im Jahre 1916 105 383 950 M.
Abtretungen von Verſicherungen an die Städte-Feuerſozietät
infolge von Eingemeindungen haben in den beiden Be ichtiahren
nicht ſtattgefunden. Dagegen iſt mit dem Anfange des Jahres
1915 die Landgemeinde Bruchſtedt im Kreiſe Langenſalza von der
Magdeburgiſchen LandFeuerſozietät zu unferer Sozietät über
getreten, was uns einen Zugang von 1 101 910 M. an Ve ſiche
rungen brache. Damit iſt die
grenzen in der Abgrorzung der beiden Feuerſozie!äten der P o-
vinz Sachſen ausgeglichen worden. Allgemeine Nachprüfung der
Gebäudewerte, du ch die in der Regel eine weſentliche Erhöhung
der Verſicherungsſumme herbeigeführt wurde, konnte wegen der
Verminderung der Arbeitskräfte nirgends vorgenommen werden.
In diefer Beziehung wird ſpä'er viel nachzuholen ſein.“

Der Krieg und die Krieger
K. Holzweißig bei Bitterfeld 8. Jan. (Das Eiſerne

Kreuz Klaſſe) wurde dem Unteroffizier e en von
hier unter gleichzeitiger Beförderung zum Feldwebel verliehen

K. Capelle (Kr. Bitterfeld 8. Jan. (Das Eiſerne
Krenu g) erhielten die drei Brüder Gefreiter Bernhard Barth,
Pionier Alfred Bart h und Musketier Oswald Bart h. von hier.

g. Kochan, 8. Jan (Das Eiſerne Kreugs), erhielten der
Alfri d und der Hüſilier Dchumann.u (Gt ne r Z mr nier Leitung des Veh. Auſtigrats Hr.72 der St des Deutſchen Vaterlande

e ham

niſſe in allen fünf e hDie Jahre 1018 und 1916 bilden für die ehe der uns jetzt feindlichen er, ihre unter Eng hrung
t8

lichen
lichen Redner.

aber ſchon gWillen der Unternehmer, die aus dem Felde zurück

tz'e Abweichung von den Kreis

n der Vaterlandspartei zu dem
4 Auguſt 1914 gelobten Geſamtheitewillen zurückzukehren, ſprach
in 13ſtündigem Vortrage der bekannte Marinepfarrer a. D.
Wangemann über „Wie kommen wir zu einem ſchnellen
Frieden Redner ſchilderte auf Grund ſeiner e n u

nung

ganz unzweideutigen Vernichtungsabſichten ge uns und beſonte die Anadwelbbore Pflicht des deutſchen Volkes und ſeiner

Reichsleitung, die glorreich errungenen militäriſchen Erfolge zur
Machtſiche
Nicht um

ukunftsſicherungen. Reicher Beifall lohnte den trer

rung im Jntereſſe un erer Weltgeltung auszunutzen.

o

Land und Forſtwirlſchaft
Bismark i. Altm., 8. Jan (Pferdeverſteigernn g.)

Jn der Viehhalle am hieſigen Kieinbahnhof veranſtaltete die
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen eine Ver
ſteigerung von fünfzig volljährigen ſchleswig ſchen
Arbeitspferden. Jn ſehr großer Anzahl waren die Land-
wirte aus allen Teilen der r Sachſen gekommen. Das
zum Verkauf geſtellte Pferdematerial war durchweg vorzüglich.
Aber die Taxpreiſe waren ſo hoch, daß die Gebote nur ſchleppend
h wurden. Es gelangten auch nur wenige
Pferde zum Verkauf-

Diebftähle und andere Skrafkaken
Neundorf 8. Jan. (Einbrecher) haben in unſerem

Orte ihr Unweſen getricben. Aus dem Keller des Hauſes Teich
ſtraße 2 ſtahlen ſie dem Zimmermann Rudolf Hädicke die
Schlachtware und eine Gans. Auch in die Stallungen des
Stiftungsgebä drangen ſie ein und verſuchten, das Schwein
des Gemeindegärtners Schwenke zu tktöten. Das Tier wies
ſolche ſchwere Verletzungen auf, daß es heute geſchlachtet werdenWie Wahrſcheinlich ſind die Diebe durch das Quieken des
Schweines zu vorſchneller Flucht veranlaßt worden. Sie lichen
eine Picke, wie ſie Bergleute im Schachte gebrauchen, zurück.

K. Bitterfeld. 8. Jan. (Er mittelte Wilddiebe.
Sonntag vormittag gelang es nach längerer Verfolgung z
wildernde Arbeiter, Rich. Lamm und Otto Neumann von

hier feſtzunehmen. Jm Beſitze des L. wurde eine Doppelflinte
gefunden, womit er kurz vor der Feſtnahme ein Stück Wild ge
ſchoſſen hatte. N. trug Ruckſack und Frettchen. Eine bei beiden
vorgenommene Hausſuchung brachte Schlingendraht, Patronen
uſw. und vier friſch frettierte wilde Kaninchen zum Vorſchein.

x Jlfeld (Südharz), 8. Jan. (Fünf Treibriemen)im Nachbardorfe Niederſachs werfen aus dem Wolfſchen
Holzſägewerke geſtohlen. Der Diebſtahl wurde ſofort entdeckt
und die Diebe wurden verfolgt. Sie warfen die Treibriemen
fort, ſchoſſen, ohne zu treffen, auf ihre Verfolger und entkamen
im Dunkel der Nacht.

Verſchiedene VDachrichken

Eisleben, 8. Jan. Das Feſt der goldenen
Hoch zeit) konnten der Berginvalide und Kriegsveieran Gottlieb Naumann, Kaßelerſtraße 831, und ſeine Ehefrau bei

völlig körverlicher und geiſtiger Rüſtigkeit begehen.
Barſinghauſen, 8. Jan. (Jm Steinkohlenberg-

wer fanden der 19 Jahre alte Bergmann Fritz Bote und der
30 Jahre alte Bergmann Wittkopf, beide aus Mienſtedt, durch
hängendes Gebirge ihren Tod.

Aus Halle und Umgebung
Halle 9 Januar.Rückkehr Angeſtellter in den früheren Beruf

Die Frage der Wiederaufnahme der Angeſtellten in ihre
frühere Berufstätigkeit bzw. der Wiedereinſtellung in die Be
triebe, denen fie vor dem Kriege angehö ten, iſt von dem Abg.
Mumm zum Gegerſtand einer Reichstagsanfrage ge-
macht worden. Die Anfrage weiſt zunächſt darauf hin, dafß die
Berufsve tretung der Angeſtellten ſchon ſeit mehr als Jahresfriſt
auf die Schaffung eines Notgeſehzes hinwirkt, das den
aus dem Felde zurückkehrenden Angeſtellten die Wiederaufn. hme
ihrer berußlichen Tätigkeit im früheren Vetriebe ermöglichen
ſoll, ſoweit dies die Geſchäftslage des Betriebes geſtattet, wie denn
für Oeſterreich durch Kaiſe liche Verordnung vom 29. Februar
1916 eine dahingehende Vorſorgze getroffen iſt werd auch in Ungarn
und Bulgarien ähnliche Schutzmeßrogeln beſtehen. Die Anf
bezieht ſich weiſer darauf, daß bei der im Mai und Juli v. J.
auf Veranlaſſung des Reichsamts des Jnnern ſtattgefundenen
Beratung über dieſe Frage die Ve treter der Arbeitgeber nicht
nur eine Verſtändigung über ihre Löſung, ſondern ſogar jede
Verhandlung mit den Anpeſtell enve bä. dem darüber abgelehnt
haben. Gegenſtand der Anfrage iſt, was der Reichskanzler zu
tun gedenke, um der droherden Gefährdung der wirtſchaftlichen
Daſeinsgrundlage eines erheblichen Teils der Angeſtellten vor
en und die von den Angeſtellten gewünſchte gefetzgeberiſche

egelung vorzunehmen.
Die Beantwortung der Anfrage ſteht noch aus. Es bann

jetzt feſtgeſtellt werden, daß an dem guten

kehrenden Angeſtellten wieder aufzunehmen, nicht ge
zweifelt werden darf. Es ient in weiteſten Kreiſen
bekannt zu werden, daß der Arbeitgeberverband für den Bezirk
der Nordweſtlichen Gruppe des Vereins Deutſcher Eiſen und
Stahlinduſtrieller in ihrer Mitte Dezember v. J. abgehaltenen
Hauptverſammlung in Düſſeldorf, Vorſitzender Ernſt Poensgen
PhönixHörde, nachſtehenden Beſchluß einſtimmig angenommen
hat: Viele f ühere Angeſtellte, die in jahrelangen harten
Kämvfen mitgeholfen haben, unſer Vaterkand gegen eine Welt
von Feinden zu ſchützen, kekren nach Berndigung des Krieges
zurück, um wieder in friedlichem Schaffen ihren Lebensunterbalt
zu ſuchen. Jhren Wiede ein ritt in das Erwerbsleben nach Möz-
ſichkeit zu erleichtern, iſt vaterländiſche Pflicht der Arbetgeber.“

25jähriges Beſtehen der Dampftalgſchmelze
Die Dampftalgſchmelze und Speiſefettfabrikin Halle g S. begeht am 9. d. Mis. ihr 26jähriges Veſtehen. Aus

kleinen Anfängen heraus hat ſie ſich im Laufe der Jahre zu
einem der bed. utendſten und leiſtungsfähigſten Betriebe Deutſch
lands entwickelt und ſich eine führende Stellung erworben.
Schmelze- und Fettfabrik ſind ein auf genoſſenſchaftlichen Zu
ſammenſchluß aufgebautes Unternehmen der Fleiſcher
Jnnung zu Halle. Die techniſche und kaufmänniſche Leitung
liegt ſeit 15 Jahren in den Händen des Generaldirektors
Rotter. Mit Rückſicht auf den Ernſt der Zeit wird von einer
größeren r m abgeſehen, dagegen wird eine Jubi-
läumsſt;ftung für die Angeſtellten des Betriebes ins Leben ge
rüfen; ſämtlichen Arbeitern und den älteren Angeſtellten ſind
außerdem namhafte Geldgeſchenk zugedacht.

Eine außerordentliche Tagung des Verbandes Deutſcher
Beamtenvereine wird am 9. und 10. Februar in Berlin abgehalten

werden. Gs ſoll dort eine Reihe wichtiger Fragen, die zur Zeit
die Beamtenſchaft beſchäftigen, erörtert werden. Unter anderem
ird auch die Neuordnung der BeamtenbeſoldungzGere egenſtond eines Meinungsaudtauſches bilden. Am Sonntag

den 10. Februar, wird eine Tagung des Ver
bermndes tſcher Beamtendereine den, deren Tagesord
nung noch bekanrrt gegeben wird.

Eroberungen handle es ſich, ſondern um die unerläß

e er er ekannten grundloſen Verdächtig

Alle dem Verbande anneädrer-

Orten und an

43

er 33 vW

e h h e7 u bei Kälte. Die Knappheit an Brennſtoffen hat mit Recht die Befürchtung hervorgerufen, es werde
bei er Kälte ſchwer ſein, die Wohnungen während des
ganzen Tages für den Aufenthalt der Kinder ausreichend zu
erwärmen. Deshalb ſollen „Horte“ offengehalten und nötigen-
falls vermehrt werden. Beſonders 7 wird das in größeren

Tagen ſein, an denen der Un'erricht bei Kälke
ausfällt. Der preußiſche Unterrichtsminiſter hat
deshalb die alen ſern angewirſen zu erwägen,

rwo in Schulen einzelne erwärmte Räume zur Verfügung geſtellt
we den können. Jn Gebäuden mit Einzelheizung wird dies ohneßen Aufwand an Brennſtoff möglich ſein. Jn Schuben mit
Fenlratheſguna ſoll die Maßnahme rech zeitig vorbereitet wer-

den. Die Schulſpeiſungen ſollen auch durch Ferienund ſonſtigen Schulausfall nicht unterbrochen we den. Bei
längerer Ausſetzung des Unterrichts iſt für eine geeignete Beſchaſnguns der Schuljugend, z. B. du
Freien oder durch Wanderungen, nach Möglichkeit zu ſorgen.

Börſen und Handelsteil
Das Steigen des Markkurſes in der Schwei z

Das „Berner Tagblatt“ berichtet: Das Steigen des
Wechſelkürſes, das ſeit einigen Wochen in der Schweiz ein
ſetzte, dauert unvermindert fort. Man kann ſich an der
Börſe keiner derartigen Aufwärtsbewegung erinnern, wie
derjenigen der Deviſen der Zentralmächte in den
letzten vier Wochen. Die deutſche Mark ſteht heute
auf faſt 90 gegenüber 59 Centimes vor einigen Monaten, die
öſterreichiſche Krone ſteht auf 58 gegenüber 37 Centimes vor
einem Monat. Jn Bern waren in den letzten Tagen in den
Banken und Wechſelſtuben weder Mark noch Kronen zu er-
halten. Es herrſcht ein wahrer Sturm auf beide. Einer
der erſten ſchweizeriſchen Großbankdirektoren erklärte dem
Blatte, daß man dies als ſehr günſtiges Friedens
zeichen anſehen müſſe.

J e e a t
tDeviſenkur ſo

Berlin, 8. Januar. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich beute für e

ne Geld Briefvlland 215 216dänemark e e e e 152 153Schweden J e e 163 163,Torwegen. 161 161chweiz. J 112 1122.ſeſterreich-ungarn 6575 65.80

Qulgarie 9 80Konſtantinopel 10.55 19ſür ein türtiſches Pfund

Spa men 721 122für 100 Peſetas

Börfenſtimmungsbiſd
Berlin, 8. Jan. Bei ausgeſprochener Luſtloſigkeit blieb auch

heute Geſchäftsſtille an der Börſe vorherrſchend,
ſo daß die Umſätze nur auf wenig Warengattungen ſich be
ſchränken. Die Kursgeſtaltung war keine einheitliche. Für
Schiffah tsaktien überwogen leichte Abbröckelungen. Auch
Börſenwerte unterlagen zumeiſt leichten Rüchgängen, konnten
dieſe aber ſpäter vereinzelt wieder einbringen. Von Rüſtungs-
werten wa en Rheinmetall kräftig gebeſſert, ſpäter
hingegen weſentlich niodriger. Am Rentenmarkt waren heimiſche
und ruſſiſche Werte zumeiſt unverändert. Für öſterreichiſ
ungariſche Renten erhielt ſich im Zuſammenhang mit der Steige-
rung der Valuta im Auslande und hier die ſchon ſeit einigen
Tagen he vorgetretene Kaufluſt. Die Kurſe der beiden Kronen
venten und vornehmlich die ungariſchen Werte vermochten
weiter. e d übrigen hat ſich im weiteren Verlauf

Produktenbericht.
Berlin, 8. Jan. Die Getreidezufuhren an der

Mühlen ſind infolge der durch das ſchlechte Wet'er ver
urſachten Transportſchwierigbeiten recht gering. Jm hie-
ſigen Warenverkehr ſelbſt bleibt es recht ſtill. Kaufluſt iſt
für alle Artikel vorhanden, e h nur wenigWare zur Verfügung. Der Begehr für t hält an,
wamertlich Hafer iſt ſtark geſucht, aber re ſonders brapp.
Von land wirtſchaftlichen Sämereien ſind Kleeſagaten und
Grasſamen gefragt. Jn Serrad. la und Lupinen iſt das
Geſchäft ſtill infolge der Unſicherheit, wie die neuen Preiſe,
die n n Bälde e. wartet, ausfallen werden. Wetter: Leichter

Ausdehnung der Rübenzuckerinduſtrie in Amerika. Die
ſtaatlicherſeits unterſtützten Anſtrengungen haben in den Ver
einigten Staaten von Amerika im letzten Jahre zu einer neuen
Ausdehnung der Rübenzuckerinduſtrie geführt. Die Anzahl der
neu errichteten Zuckerfabriken belief ſich im Jahre l017
auf nicht weniger als 19 und ſtieg damit auf 93, die ſämtlich in
Tätigkeit traten. W war dementſprechend eine bedeu-
tende Steigerung der An baufläche, die aber ſchließlich doch
nicht ſo umfangreich ausfallen konnte, als man anfangs vermuten
mußte. Nach den jetzt vorliegenden abſchließenden Angaben, die
3 auf. amtliche Unterlagen ſtützen, betrug die im Jahre 1917 in
en Vereinigten Staaten von Amerika mit Zuckerrüben bebaute

Fläche rund 782 500 Acres oder 60 400 Acres mehr als im Jahre
1916. Aus den geernteten Rüben wird für das laufende Ve-
triebsjahr 1917/18 eine Er zeugung von rund 1716 Millioner
Zentner Zucker (Rohzuckerwert) erwartet, während die Er

eugung im vorangegangenen Betriebsjahr (1916/17) rund 145
illionen Zentner betrug. Wenn die anfänglichen Erwartunger

auch noch lange nicht erfüllt worden ſind, ſo iſt die Steigerune
an ſich doch als recht beträchtlich zu bezeichnen. Sie beweiſt von
neuem daß die alten europäiſchen Zuckerländer namentlich
Deutſchhand und OeſterreichUngarn allen Grund haben, ihre
Zuckerinduſtrie ſobald wie möglich wieder auf die alte Höhe zu
bringen, ehe ein neuer Konkurrent auf dem Weltmarkte erſcheint,

nur wenig ve. äi

deſſen Entwicklung überhaupt nur dadurch ermöglicht wird, daf
deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Zucker durch die den
Krieg begleitenden Umſtönde in ſeiner E i fGinſchränkung erfahren hat. Fort Ergondung etge fo Weh

Wetterbericht
In ganz Deutſchland find geſtern und nachts verbreitet

Niederſchläge aufgetreſen, größere Mengen we den jedoch nut
aus dem Südweſten gemeldet (Metz und Karlsruhe je 24 mm
Die Temperatür, welche geſtern bis zu 6 Grad anſtieg, iſt heute
n ehe 77 e d Gefrierpunkt geſunken. Aus
ichten für Mittwoch: Zeilweiſe aufklärend, Froſt, geringeNicherſchlage ſ ftlärend Froſt, ger

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Proving, Börſen-
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und der
üb igen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigenteil: Otto Kreibohm
m Zuiatiiten t S

llle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheite
ſind Rur an die „Geſchäftöftelle der Halleſchen Zeitung
n n die Schriftleitung betreffende Zufchriften a uan We chr arg Halleſchen Zeitung.
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